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Mise eilen und Büeherschau. 



lieber Schallmessung und Rassensehfidei 

In der Sitzung des naturhistorischen Vereins zu Boston am 15. April 1868 hielt 
Dr. Jeffrics Wyman einen Vortrag „Observation« on Crania u dem wir Folgendes ent- 
nehmen. 

Nachdem der Redner die verschiedenen Arten, den Raum der Schädelhöhle zu be- 
stimmen, besprochen, und als das relativ vorzüglichere Material zur Maassbestimmung — 
Schrot No. 8 angenommen hatte, giebt er ein neues, zweckmässiges Verfahren zur Er- 
mittelung der Lage des Fora- 
men mag n um bei Menschen- 
und Affen- Seh adeln an, darin be- 
stehend, dass der q. Schädel, die 
Basis nach oben, zwischen GJa* 
bella und Spina occiptal. durch 
Stifte fixirt, eine Senkrechte am 
vorderen Umfang des Foramen 
magn, und eine eben solche an 
der Spina occ. vor üb ergeführt und 

die ganze Horizontale zwischen den Stiften in 100 Tb eile abgetheilt, wird (s. Fig.). Die 
Anzahl der Thefle zwischen den beiden Senkrechten ist dann der Index für das foram. 
magnara, der nur in Ausnahmefällen gerade in die Mitte des Längsdurchmesser» des 
Schädels fällt. Der Index beträgt für: 
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Hieraus erhellt 1), dass die Lage des foram. magnum je nach den Rassen allerdings 
wesentlich verschieden und der Gegenstand einer neuen Untersuchung in grösseren Beob- 
achtungsreihen werth ist, um einen wesentlichen Rassen unterschied daraus festzustellen , 
2) dass, gegen Sömmering-s Ansicht, nicht die Neger rasse, sondern die der Nord-Amerikan. 
Indianer es ist, die dem Auen-Typus, besonders dem des jungen Gorilla am nächsten steht 
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Schädel von Kauai, 
einer der Hawaii-Inseln, bilden den 3'Theil der Untersuchung des Vortragenden. Letzterer 
hatte diese Schädel, welche früher in sehr grosser Anzahl auf Sanddünen zwischen nie- 
derigen vulkanischen Hügeln umherlagen, durch Vermittelung des dort residirenden Mr. Dole 
erhalten. — Die jetzigen Bewohner der Inseln haben über den Ursprung der dort lagernden 
Skelete verschiedene Sagen, u. a. dass eine Seeschlacht an dieser Stelle vorgefallen, der 
besiegte Stamm ans Land geflohen und dort getödtet worden sei ; wahrscheinlicher ist, dass 
sie aus der grossen Pest bald nach Entdeckung der Inseln stammen. Untersucht, wurden 
20 Schädel von Erwachsenen und 1 eines Kindes — und ergaben sich folgende Maasse : 
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Kinderschädel. 

Die Insel Kauai ist, nach W«, in den grossen Schädelvcrzeichnissen, sogar bei Barn 
Davis nicht genannt, in dessen Thesaurus Craniorum doch 139 Kanaka-Schädel vorkommen. 
Verletzungen sind selten, auch Spuren von Knochenhaut-Entzündung mir wenige. 

Der Schädelhöhlenraum beträgt in med. 1397 Ca, mithin 127 Ca weniger, als bei dem 
Europäer — (1524 C. C. d. i. 93 CZ. nach Morton); in niax, = 1671 Ca d. i. fast 102 C. Zoll. 
Das Mittel von 120 Kanakaschädeln aus Hawaii und Oahu beträgt nach Davis — 89,6 CZ. 
oder 1466,7 Ca 

Der Breitenmesser, im Durchschnitt 80,7 zeigt an, dass diese Schädel als brach ycephal 
zu betrachten sind, obwohl auch unter ihnen entschiedene dolichocephalische Verhältnisse 
wie bei anderen Rassen, namentlich den nordamerikanisshen Indianern — nach Dr. Meigs 
sorgfältigen Untersuchungen — vorkommen. 

Das foramen magnum, mit dem Index 41,2, liegt wie bei den nordamerikanischen Indianern 
weit mehr rückwärts, als.bei den europäischen Rassen, — bei mehr, als der Hälfteder Exemplare 
ist es, in Folge der erhöhten umgebenden Partieen des Hinterhauptes, wie trichterförmig. 

So lefindet sich auch bei mehr als der Hälfte — ein an Negerschädeln, nach Dr. J. Neil 
in Philadelphia, charakteristisches Merkmal — an Stelle der scharfen Leisten der Nasen« 
löcher ein abgerundeter Rand oder eine geneigte Ebene, was auch bei Affen, sehr selten 
aber bei Europäern, vorkommt. 

Rundliche Knochenvorsprünge (bony nodules) im Meatus auditorius — wie sie nach 
Seligmann an alten Peruanerschädeln und nach Welcker auch an anderen vorkommen — 
zeigten sich zu 1 bis 3 in 4 Schädeln, in 1 so stark, dass der äussere Qehörgang von den 
Weichtheilen gänzlich geschlossen gewesen sein muss. 

Die Schneidezähne waren nur in einem Falle eingeschlagen (punched out) während sie 
unter den 140 Hawaii- und Oahu-Schädeln von Davis in mehr als \ derartig entstellt 
waren. In 1 der vorderen Backzähne standen die beiden stumpfen Spitzen in gerader 
Linie von vorn nach hinten, anstatt von Seite zu Seite. 
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Tschuktsshen« Schädel. 

Dr. W. verdankt der Liberalität des Smithsonian-Institutes die Erlaubniss zur Unter- 
suchung der hier beschriebenen Schädel. Die sehr seltenen Tschuktschen - Schädel 
rühren sämmtlich von dem Wanderstamm der Rennthier-Tschuktschen, von der asiatischen 
Seite der Behringsstrasse her. Es sind nur 5 — und werden sie mit 5 Schädeln von Jukon- 
Fluss-Indianern, den nächsten Nachbarn der Esquimaux, mit 22 der letzteren selbst — 
20 davon ans Davis Thesaurus Cran. — mit 11 Sehädeln aus Kalifornien und mit 8 von 
Flatheads aus dem Washington-Gebiet in Oregon — behufs der Vergleichuug in vor- 
stehender Tabelle zusammengestellt. 

Ordnet man hiernach die Schädel in 3 Gruppen, nämlich: Tschuktschen und Tun- 
gusen — Esquimaux — nordamerikanische Indianer, so ersieht man, dass die beiden 
ersten Gruppen sich unter einander ähnlicher sind, als eine von beiden der dritten. In 
jenem finden sich die höchsten Maximal-, in dieser die Minimalzahlcn. Die Kalifornier 
haben die höchsten Brachycephalen, die Esquimaux die höchsten Dolichocephalen. Die 
Esqimaux- Schädel übertreffen alle anderen an Höhe und auch — exe. Tungusen — an 
Umfang; die Tschuktschenschädel sind die geräumigsten. — Bei ihnen liegt auch das for. 
magn. am weitesten nach vorn, fast wie bei den weissen Kassen; der Index ist 45,3, bei 
den Esquimaux = 43,7, bei den Californiern = 42,2 und bei den Jukon-Indianern nur 40,2. 
Die Capacität ist bei den „Flachköpfen" grösser als bei den Yukon-Indianern und Cali- 
vorniern und beweist, dass das künstliche Eindrücken der Scbädelknochen den Schädel- 
höhlenraum nicht durchaus verringern niuss. Dr. M. 0. Fränkel. 



Antiguedades Prehistoricas de Andalucia por Don Manuel de Göngora 
y Martinez, Madrid, 1868. Als die wichtigste Entdeckung hebt der Bericht der Kgl. 
Academie die einer Necropolis in der Nähe von Abunol hervor, wo In der Cueva de los Mur- 
cielagos fünfzig Leichen gefunden wurden., deren Skelette sich durch das mumificirte Fleisch 
sehr wohl erhalten zeigten. Die Steinwaffen, die Werkzeuge von Holz und Knochen, die 
Thongefässe, die Reste der Kleidung colocan el deseubrimiento de Abunol ä la altura de 
los mas nombrados de Suiza y Dinamarca. In einer anderen Höhle bei Albanchez fanden 
sich die Skelette mit Steinwaffen in sitzender Stellung, von Thongefässen umgeben. Das 
goldene Diadem um den Kopf einer mit kurzem Gewände bekleideten Leiche (in der Cueva 
de los Murcielagos), die Abwesenheit der Metalle, die einigen Steinen gegebene Glättung 
classifican esta necropolis como perteneciente ä la edad que se llama neolitica, segunda de 
las cuatro, en que se divido el periodo aute-histörico. Die Gefässe ähneln denen der Long- 
barrow (in Wiltshire), das Binsengetleeht den Gewebstücken in den Pfahlbauten von 
Robenhausen, die Holz- und Knochenwerkzeuge denen von Wangen, Wauwyl und anderen 
Punkten der Schweiz. Las cuevas osuarias del Dordona y el Rhin, lo misnio que las 
estudiadas por D. Casiano de Prado en Pedraza y por los Snrs Burk y Falconer cn Gi- 
braltar, eran habitaciones y abrigos temporales, wie viele im nördlichen Granada, aber als 
Begräbniss kommt mit der Höhle von Albanchez überein la cueva de Aurignac, en el alto 
Garona, al pie.de los Pireneos, descrita por Mr. Ladet. Vielfach zerstreut im Königreich 
Granada finden sich die celtischen Monumente und Gongora vermehrte durch seine Ent- 
deckungen die schon bekannte Zahl dieser megalithischen Monumente. An der Hoyo de 
las Cuevas de Conquil genannten Stelle finden sich eine Menge Dolmen, von denen drei 
auf S. 101, 103 und 106 wiedergegeben sind, al3 Sepulturas de los Gentiles bezeichnet. In 
der Necropolis auf der Ebene de los Eriales wurden neben Knochen, Bruchstücken von 
Thongefässen und Bronzepfeilen, Waffen und Gefässe aus Kupfer gefunden. Solo en Hun- 
garia y en Irlanda se han encontrado unos pocos ejemplos de armas de esta materia. 
Ausser am Castillo de Ibros und Los Corralejos fanden sich cyclopische Bauten nördlich 
von Cabra. El trilito y piedra giratoria de Luque sind S. 69 dargestellt. Ausser den In- 



